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Pien toſtes Stück
Fortſetz un g

Von dem Anbau , Erhaltung und

Benutzung der Weiden .
Die Weiden erfodern einen lokern , und

wey faſt fetten , aber dabey feuchten 3 —
0

zu⸗ Loker muß er
ſeyt, damit ſelbige ihre Wur⸗

rinn zein, , die nach der Feuchtigkeit ſich ſehrein , ſchnell , und leicht ausdehnen , deſto heſſer
5 in die Erde treiben und ausbreiten kötnnen .

einer Sie waͤchſt am beſten je naſſer der Voden
iſt ; weil ihr ſchwammgit Holz das Waſſer

S f beſtaͤndig
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beſtaͤndig an ſich zieht , und davon ſeinen

ſchnellen Wachsthum erhall ; doch kann ſt

ſie Heſt indig das
beſtandig das

auch nicht vertragen , daß ſie

ganze Jahr hindurch im Waſſer ſteht 3 ſo

bekoͤmmt ſie leicht den Krebs und ihre Wur

zeln gehn in eine Faulniß uͤber ‚ auch wer⸗

den ſie ſchwarz das Waſſer

Theile in ſich enthalt Baum ve 0

dirbt . Im torfigten Boden kommt
die 0

f
Weide ſelten gut fort , weil der grund

des Sommers leicht austroknet , 1510 die Wur⸗ —

zeln derſelben keine Feuchtigkeit/ als ihre g

Hauptnahrung , mehr finden konnen 3

Einige Landleute halten dafuͤr , daß der

8 R
f

jenige Boden der beſt zur Weidenpflanzung

ſey , der Gerſten tragen kann , und wir ſtim⸗
E

men dieſer Meynung vollkommen bey .

Der Wende
der Weiden , wenn ‚˖

ſolche in einem ihr er en Boden febt, t

iſt außerordentlich
535 „ jedoch iſt dieſes

bey einigen Arten mehr andern weniger ,

weshalb ihr Holz auch auſſerordentlich vords

ind

10
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und blaſigt iſt . Einige Arten der Weiden

wesden weniger hoch und koͤnnen faſt zu

Stauden gerechnet werden ,‚ andere aber

werden hochſtaͤmmig und dick , und koͤnnen

mit Recht den Namen von Vaum fuͤhren.

Der Nutzen . Die Weiden werden zu

allerhand Flechtwerk , Zaͤunen , Pfaͤhlen
Stangen , und dergleichen gebraucht . Hauptſaͤch —
lich werden die Aeſte derſelben , nicht aber der

Stam̃ benutzt ; letzterer ſteht oft ſo lange , bis er

ganz aus gehoͤhlt und kaum zum brennen mehr

zu gebrauchen iſt . Ulberhaupt iſt dieſe Art

Holz zum Brennen nicht ſogar tauglich , da

ſie nicht genug oͤlichtes in ſich enthaͤlt , auch

keine Feſtigkeit hat , um ein anhaltendes Feu⸗

er zu bewirken , jedoch werden alle alte Zaͤu⸗
ne zum Brennen noch henutzt und man er

ſparet dadurch doch einigermaßen auch gu⸗

tes Wald holz .

Sonſt iſt ihr Nutzen ſehr vielfach und

bey unſerer gegenwaͤrtigen Landwirthſchaft iſt

ſolche unentbehrlich , da wir viele Befriedi

2 gungen
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gungen noͤthig haben . Auch brauchen wir

viele Faſchinen in unſern ſchlechten Wegen

und an Fluͤſen wozu die Weide ihre Reiſer

hergeben muß . Ferner dient ſie zu Koͤrbe ,

zu Deckelweiden , Stuͤhlen , Horden , Fach⸗

hoͤlzern , Wellhoͤlzern , und endlich vielen klei⸗

nen Nebennutzungen ; beſonders aber auch

zur Uferbefeſtigung an Gräben , Kanaͤlen und

Fluͤſſen.

Zwote Abtheikung .

Von der Fortpflanzung und Erhaltung
der Weiden .

Die Weide kann auf vielfache Art ver⸗

mehrt und fortgepflanzt werden , und es

kommt nur darauf an, wie ſie uns nuͤtzlich

werden ſoll ; und nach dieſem richten wir

die Art unſerer Fortpflanzung . Die Fort⸗

pflanzungsmittel ſind entweder natuͤrlich ,

das iſt durch Saamen , oder kuͤnſtlich , das

iſt durch Ableger , Schuittlinge ; „Aeſte . ꝛc.
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Die natuͤrliche Fortpflanzung ; ,

oder die durch Saamen wird gemeiniglich

nur gebraucht , wenn Weidenbaͤume zu Staͤm⸗

me erzogen und in Gehoͤlzen mit aufwachſen

ſollen . Venn die Befruchtung gehoͤrig vor

ſich gegangen , ſo daß Baͤume mit maͤnnlichen

und andere mit weiblichen Bluͤthen zuſammen

geſtanden , alſo der Saamen reif und voll⸗

kommen geworden iſt ; ſo ſaͤen ſich die Wei⸗

den von ſelbſt aus , wenn anders der Bo —

den loker und zur Aufnahme des Saamens

tuͤchtig iſt : Denn der Saame wird oft we⸗

gen ſeiner wolligten leichten Theilchens ſehr

weit gefuͤhrt, wenn der Wind nur ein wenig

ſtark weht .

Man koͤmmt der Natur einigermaßen

auch zu Huͤlfe , wenn man Zweige woran

Saamenkaͤtzchen hangen , zu der Zeit , wenn

ſolcher reif und ausfliegen will , auf die dar⸗

zu beſtimmten Plaͤtze ſetzt , ſo weht der Wind

den Saamen recht gut aus „ und er bleibt

mehr beyſammen , als wenn er von ganzen

Baͤumen ausfliegt .
Die



Die aus Saamen erzogenen Weidel

werden gemeiniglich viel ſſaͤrker

als die geſetzten , auch hleiben ſie am Schaft
dauerhafter . Allein es erfo

dert zu viele
4

bis die aus Saamen —

N
daß man ſie nd

den Nutzen zieh

gewaͤhren ſollen : Deshalb auf ſchnel

506 804 1 IStt 4 * 1 Llere Fortpflanzungsmittel gerathen , welche 8

Boſa 1 2 11 7die Beſaamung faſt ganz unnöthig machen

n
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und zwar en11
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noch ſtarker ?

odey twWoy 1 81 r zw ehtens 1
0 28 56 Molſcho 12 —ge Zweige , welche man Schnittlinge zu

u 5 Mir wafloen ! 911nennen pflegt . Wir wollen jede Art inshe⸗9
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duͤrfen /auch bereits ſchon einen , auch an⸗

derthalb und hoͤchſtens zwey Zoll im Durch⸗

meſſer haben . Dieſe werden von ihren Sei⸗

tenzweigen gereinigt und abgeſlutzt , und er⸗

halten den Namen n Path⸗ Stoß⸗

weiden ꝛc. und geben die erſte Art der kuͤnſt⸗

lichen Fortpflanzung .

Es werden alſo im Fruͤhjahr ehe das

Laub anfaͤngt auszuſchlagen „ und zwar im

Maͤrz oder
Aten Ky C
alten Kropſ⸗

iden die geſundeſten , gradeſten und nicht

zu * kleine Zweige habende Aeſte , welche

noch eine glatte nicht aber rauhe 1 ha⸗

ben muͤßen „ abgehauen . Wir ſagen, eine

glatte und duͤnne Rinde muͤßen die Pathen
haben ; dies deswegen , weil ſie beſſer aus⸗

ſchlagen und eher W urzeln treiben , als die

mit einer dicken und rauhen Rinde .

Die Pathen koͤnnen ohngefaͤhr andert

halb , höchſtens zwey Zoll im Durchmeſſer

haben , muͤßen aber ſo lang ſeyn , daß das

Vieh den Gipfel nicht mit dem Maul errei⸗

chen
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chen und die jungen Reiſer , welche ſehr zart
und ſaftig ſind , abfreſſen kann . Gemeiniglich

N 1 70
10111 A * 18 32macht man ſie neun Schuhe lang und zwar

ln0o ingit 0 rnand oino : zunt Stamrechnet man zul Krone einen , zum Stamm

ſechs und zut Wurzel oder unter der Erde

ſchraͤge vom Stamm ab
31161 eoden u8 „ Iin ſtußð Fdigehauen werden und nicht grade , und dies

darum , damit der zwiſchen der Rinde und1

dem Holz zirkulierende Saft mehrern Be —

ruͤhrungspunkt hat , allwo er ſich zu einem

und den Schnitt wieder ſchlieſſet . Aus die⸗

ſem Wulſt wachſen dann die mehrſten Wurzeln .

Spitz darf man dieſe Pathen unterhalb gar

nicht hauen , weil ſonſt die von der Rinde

entbloͤßte Spitze anfangen wird zu faulen ;
die Faͤulniß treibt ſodann im Stamm , und

er hat keine Art , wenn er auch fortwaͤchſt ,
ſondern wird nach einigen Jahren leicht ab⸗

faulen .
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Die Fortſetzung folget .
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